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Sonnlagsgedanken.
Einer unserer bedeutendsten Bibelforscher, Adolf

Schiatter , hat zum Landesbutztag die Losung geprägt:
„Freudige Butze ! " Ein Wort , das für viele christliche
Fromme nicht weniger überraschend klingt als für dem
Christentum Entfremdete . Gewiß, wenn Butze weiter
nichts ist als das Blättern in den dunkeln Seiten des
eigenen Lebensbuches oder als ein Klagelied über den alles
vergiftenden Pesthauch einer vermodernden Welt , dann ist
sie ebenso unerfreulich wie unfruchtbar . Aber wahre Buße
ist wie ein reinigendes Bad für den bestaubten und be¬
schmutzten Körper , wie eine erfolgreiche Kur für den Leiden¬
den, wie das Finden des rechten Wegs für den Verirrten,
wie die Heimkehr für ein Kind , das in der Fremde das
Elternhaus hat schätzen lernen . Gewiß, die Kur verursacht
Kosten, die Operation Schmerzen, die Umkehr Ueberlegung,
die Wanderung Mühe und die falsche Scham mutz wie die
Wasserscheu überwunden werden , aber um so größer ist die
Freude , ans Ziel zu kommen . So ist es gewiß auch kein
Kinderspiel , mit sich selber abzurechnen, sich zu stellen unter
das bittere Wort vom „Fluch der bösen Tat "

, die „fort¬
zeugend Böses muß gebären "

, sich zu entschließen zur
großen Umwertung aller Werte und zum Bruch mit ver¬
hängnisvollen Gewohnheiten und Verbindungen , zum
Gehorsam gegen die Wahrheit . Aber das Leben soll ja
auch nicht immerfort ein Kinderspiel sein, und das Große,
Verheißungsvolle an der christlichen Buße ist, daß sie den
Menschen nicht mit sich selber allein beschäftigt, sondern ihnmit vielen andern Wahrheitssuchern heimführt zu dem , der
ihn geschaffen hat , der ihn von Grund aus kennt und von
Grund aus erneuert . Heimkehr ins Vaterhaus und zu den
Brüdern — das ist freudige Buße, S . Lk.

Iran Agnes und ihre Kinder
Was ser alte Engler ferner Tochter prophezeite, ist so

ziemlich singetroffen . Des Heiders Schulden schlagen ihr
über dem Kopfe zusammen . VoN überallher melden sich
die Gläubiger . Bald hat man in Erfahrung gebracht, daß
seine Frau sich nach des Heiders Tode redlich bemüht, die
vielen Forderungen zu erfüllen . Und niemand hält mit
seinen Ansprüchen zurück.

Bei diesem hat der Heider angeblich noch eine Fuhre
Jungvieh zu bezahlen, von jenem ist ihm bares Geld ge¬
liehen worden . Ein Sattler habe ihm noch neue Sielen
liefern sollen : jetzt bringt er diesen Auftrag zur Erledi¬
gung , trotzdem er weiß, daß einem Toten teure Riemen
nichts mehr nützen können. Schmied, Stellmacher , Arzt,
Apotheker, Tischler schicken ihre Rechnungen. Schier end¬
los ist die Zahl der Läppelschulden, die, im einzelnen kaum
von Bedeutung , zusammengerechnet eine erstaunliche
Summe darstellen, sich nicht prüfen und nicht übersehen
lassen . Wirtsleute haben dem Heider die Zeche gestundet,
Makler und fragwürdige Händler verlangen versprochene
Prozente . Und jeder gibt Mischkowski an als seinen
Zeugen . Der Bucklige ist überall dabei gewesen. Und
Schulden, die der Heider nicht gemacht , die hat er, sein
Pferdebursche und Begleiter , auf des Heiders Namen aus¬
genommen.

Und als Frau Agnes einmal in ihn dringt , ob diese
Angaben denn wirklich alle auf Wahrheit beruhen , nickt er
in recht dumm-dreister Art : „Ja , Frau , ja , ja , der Herr
hat überall viel Schulden gemacht ! " Als sie ihn nun um
Einzelheiten fragt , hier nach der Höhe der Summe , dort
nach dem Grund und nach dem Tag der Schuldaufnahme,
ist feine ganze Auskunft immer wieder : „Ja , ja , es stimmt
schon so !"

Da ahnt Frau Agnes , daß der Bursche ihr gefährlich
ist . Sie weiß nur nicht , soll sie ihn für so blöde oder für
gerieben halten . Es bleibt ihr kaum ein anderer Ausweg
übrig , will sie den von ihr als richtig erkannten Weg zu
Ende gehen, der jeden Makel von des Heiders Namen
tilgen soll , als gute Miene zu dem bösen Spiel zu machen,und immer nur zu zahlen und zu zahlen , so lange sie noch
einen Batzen in der Tasche hat.

Das ließ sich noch alles regeln , wenn die eigenen
Außenstände leichter einzutreiben wären . Sie muß sich,mn die Sache überhaupt vorwärts zu bringen , selber auf

i den Wagen setzen, um mit Mischkowski nun die Orte ab- !
i zufahren , die der Heider früher stets mit Vieh belieferte.
^ Muß Bauern , Häusler und Tagelöhner , all die vielen I

Säumigen , recht sein höflich an die Zahlung ihrer Schuld !' erinnern . Das ist ein mühevolles , undankbares Beginnen . !
Denn viele leugnen kurzerhand und ganz bestimmt die
Schuld , stellen sich aufgebracht und werden grob . Die
meisten können sich nur nach recht langem Hin und Her
zurückerinnern, geben den Sachverhalt auch endlich zu , um
dann jedoch die Höhe der abverlangten Summe ganz ent¬
schieden abzustreiten . Nur die wenigsten sind ehrlich und
einsichtsvoll genug , das , was sie dem Heider schulden , der
Witwe nun nicht vorzuenthalten.

Frau Agnes wird zwar bald gewitzter in der Sache.
Umsonst ist sie ja nicht des Heiders Weib gewesen, des
Mannes , dem es stets gelang , die gerissensten Händler und
allerschlauesten Bauern mit List und Dreistigkeit hineinzu¬
legen . Und obendrein ist sie noch eines Englers Tochter,
der wahrlich auch versteht, mit Menschen , Pferden und
auch Ochsen umzugehen.

So nimmt sie denn in Zukunft allen Mut zusammen,
fährt dreist und gortesfürchtig bei den Bauern vor , ganz
gleich , ob diese ihr als Schuldner genannt oder auch nicht
genannt worden sind , wenn sie nur weiß , daß sie zu des
Heiders Kundschaft zählen . Sie mahnt sie frank und frei
an ihre Schuld , dabei sich hütend , Höhe und Ursache der
Summe anzugeben . Natürlich hat das nicht selten Ver¬
stimmung , Wortwechsel und harte Abfuhr zur Folge . Da¬
gegen bringt es aber auch , und das ist schließlich ja der
Zweck der Sache, so manchen vergessenen Taler zum Vor¬
schein , der sonst Wohl auf ewig vergessen und unbezahlt
geblieben wäre.

Und jede Summe , die Frau Agnes mühsam eintreibt,
gibt sie am nächsten Tage schon den Gläubigern , deren
Zahl und deren Forderungen wie Sand am Meere
wachsen . Sie weiß genau , wie sie betrogen und bestohlen
wird . Aber es ist unendlich schwer , auch nur einen der
Lügner und Betrüger zu entlarven , ihn seiner Unredlich¬
keit zu überführen . Sie ist im Gegenteil ganz deren Gnade -
ausgeliefert ; denn an Beweisen und handschriftlichen Be- <
legen mangelt es ihr vollkommen. Mischkowski ist ihr i
Haupt - und Kronzeuge. Mit ihm darf sie 's auf keinen Fall !
verderben , muß obendrein darauf bedacht sein, ihn bei !
guter Laune zu erhalten . Und das fällt ihr unendlich i
schwer . Am liebsten möchte sie den dreisten Burschen, der
sehr gut weiß, wie unentbehrlich er für sie geworden ist,
und der sich auch danach beträgt , aus dem Hause jagen.

Diesem verschlagenen, mißgestalteten Gesellen ist es ein
besonderes Vergnügen , tagtäglich an des jungen Weibes !
Seite in der Welt herumzukutschieren. Das dünkt ihm
noch weit interessanter als jene Fahrten damals schon, in
Gemeinschaft mit dem tollen Heider. Nach seinem Wunsche
hätte dos so bleiben mögen, oder — nun , eines Tages,
der Bucklige ist ganz bestimmt nicht nüchtern , glaubt er,
auf Grund seiner Unentbehrlichkeit und der geleisteten
Dienste verlangen zu dürfen , Frau Agnes müsse seine
Gattin werden . Diese Dreistigkeit begleitet er mit frechem
Grinsen und mit einem Händedruck, die ihr Zorn und
Scham in heißer Welle in die Wangen treiben . Sie ist bis
ins Herz erschrocken. Ekel und Tränen , daß man ihr dieses z
zu bieten wagt , verschließen ihr die Lippen . Aber ihre z
Hände greifen plötzlich in die Zügel ; sie faßt den Peit - !
schenstock und schlägt den Lüstling mitten ins Gesicht. i

Mit einem Ruck hält sie den Wagen an , ihre Augen !
kunkeln . die Stimme aellt vor Wut und Zorn . !

„ Hinunter , elendes Geschöpf ! Sofort hinunter ! " H
Feige klettert er vom Wagen, flucht und mutz den Weg t

;u Fuß nach Hause machen . Windet sich wie ein giftiges ?
Vewürm , dem man den Fuß in die Weichen fetzt . !

Frau Agnes spornt die Pferde an , atmet auf , als wäre r
ie einer Gefahr entgangen . Der Schuft ! Der teuflische j
Patron ! Noch ist des Heiders Hügel nicht vom grünen j
Käsen eingedeckt , und schon wagt es sein Pferdeknecht, ein
viderlich gestaltetes Geschöpf, seine Hände nach ihr aus-
justrecken. Es dauert lange , bis sie sich beruhigt , die
Lränen aus den Auge« bleibe«, ihres Gesichtes Räte ver- »
flaßt . s

Morgen soll er seine Habe, den Rest seines Loynes
,nd seine Papiere abholen . Und soll sich nie wieder er¬
dreisten , ihr in den Weg und unter die Augen zu treten.

Es ist durchaus nicht ihre Art , auf diese Weise mit
Untergebenen umzugehen . Doch dieser Bursche, der ihr
grenzenloses Vertrauen derart dankt, der hat es wahr¬
haftig nicht besser verdient . Selbstherrlich und nach eige¬
nem Gutdünken hat er die letzten beiden Jahre , die den
Heider im Bett festhielten, schalten und walten dürfen.
Nur lose hielt der kranke Mann die Fäden des Geschäfts ^
in der Hand . War stets mit allem einverstanden , was!
dieser Bucklige für gut befand . Mischkowski fuhr nachj
Polen auf die Märkte , kaufte ein , veräußerte die Tiere-
wieder . Kassierte Gelder ein und machte Schulden , ganz
so , als wäre er der Herr , nur mit dem Unterschied, daß
cr sich um Gewinn und um Verlust nicht zu sorgen
brauchte . Ihm schwoll der Kamm natürlich ganz gewaltig.
So lange der Heider noch lebte, befleißigte er sich der:
Ehrlichkeit. Es schien , als habe er vor jenem einen hölli¬
schen Respekt . Nach seinem Tode aber schlug der Bursche
am. Aus dem einst unterwürfigen und arbeitsfrohen
Menschen wurde ein dreister , habgieriger Geselle , der es
Frau Agnes gegenüber an Frechheit, Lüge und Betrug,
nicht fehlen ließ . . .

Mit allen Mitteln will er jetzt verhindern , daß des
Heiders Geschäft und damit sein bisheriges Drohnenleben
der Auflösung und dem Ende entgegengehen . Sein
ganzes Streben bleibt , daß dieser Jungviehhandel auch in
Zukunft von ihm und Frau Agnes betrieben wird . Er,
will bleiben , was er diese ganze Zeit gewesen, will sogar
— Frau Agnes ist ganz sicher ein recht schmuckes Frauchen Ü
— noch Hahn in fremdem Korbe werden . . .

Heute hat sie ihm davon gesprochen , daß nun der Zeit¬
punkt nahe , an dem die letzten Gelder eingetrieben , alle
Schulden bezahlt seien, und man endlich daran denken,
könne , Pferde und Fuhrwesen zu verauktionieren und so¬
mit einen Schlußstrich zu ziehen unter des Heiders Be¬
ginnen . Da spielt der bucklige , verlotterte , polnische.
Pferdebursche mit aller Dreistigkeit die letzte Karte aus.
In einer Art , die eine Bauernmagd verletzen müßte.
Schamlosigkeit im Blick und den Gestank des Branntweins
im Halse, verlangt er sie zu seinem Weibe . . .

Nun , sie hat ihm hierauf die einzige richtige Antwortz
gegeben. Aber noch lange schütteln sie Ekel und Wider¬
willen , und die Helle Scham brennt ihr auf den Wangen
und im Herzen.

Siebentes Kapitel.
Frau Agnes ' schwere Mission soll nun zu Ende gehen.

Für heute ist öffentliche Versteigerung alles toten und
lebenden Inventars aus Heiders Hinterlassenschaft ange¬
ordnet worden . An ausstehenden Geldern hat Frau Agnes
eingetrieben , was irgendwie einzutreiben war . Und hat
davon an Schulden bezahlt , was sich mit diesen Geldern
überhaupt bezahlen ließ . Die Schulden sind die wett
größere Summe geblieben. Nun immerhin , sie ist jetzt in
der Lage, eine Abrechnung aufzustellen, eine Summe her¬
auszurechnen , die ihr noch abzutragen bleibt . Mit dem
Erlös der Auktion muß sich die letzte Schuld begleichen
lassen . Und dann , Gott sei gedankt, dann ist die schwere
Pflicht erfüllt , die ihr aus des toten Heiders Erbe er¬
wachsen . Sie hat dann nur noch an sich und an ihre
Kinder zu denken . Sie wird zwar mittellos am neuen
Abschnitt ihres Lebens stehen , doch immerhin : aufs neue
bereitet sich das Leben jetzt vor . Ein Tropfen Wehmut
mischt sich in Frau Agnes leise Freude . Die Trennung
von den ihr bisher gehörenden Geschöpfen , die sie di«
ganze Zeit betreut , gepflegt und auch in Dienst genommen
hat . Da sind die beiden schmucken Pferde , denen sie jedes
Futter in die Krippe trägt , sie anschirrt und auch vor den
Wagen spannt ; denn seitdem sie den Burschen weggejagt,
ist ihr auch diese Arbeit zugefallen . Die Tiere kennen fu
schon an der Stimme , lassen sich von ihr tränken , gehorchen
ihr auf jedes Wort . Und jeden Tag betteln sie ihr ein
Stückchen Zucker ab.

Dann sind noch Cäsar , der treue Bernhardiner , zwei
ruppige , verschmitzte Dackel, ein Eichhörnchen, ein zahmer
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Fuchs . Den beiden letzten wird sie bald die Freiheit
' wiedergeben . Und von den Dackeln soll ein jeder Junge
, einen haben, das heißt , wenn deren Großväter , die die
' Kinder jetzt in Pflege halten , das gestatten würden.

Die beiden Pferde werden versteigert, den Bern¬
hardiner soll das gleiche Schicksal werden . Ihn hätte sie
unendlich gern behalten . Das Tier ist anhänglich und
treu , fast treuer , als ein Mensch sein kann . Frau Agnes
hat ihn einst von ihrem Manne in bester Laune und als
junges Tier erhalten . Nun muß sie sich auch von ihm
trennen , denn noch ist es ganz ungewiß , auf welche Art
sie felbst in Zukunft Brot und Unterkommen finden wird.
Ein großer Hund braucht aber auch ein gutes Futter.

Sie kann nichts weiter tun , als jedem ihrer Lieblinge
noch einmal liebevoll das Fell zu streicheln, ein fanftes
Wort zu sagen und einen guten Bissen zuzuschieben.

Bald kommt ihr Vater , der alte Engler , ihr Bruder,
der jüngste der Geschwister , der das Schlächterhandwerk
erlernt und seit vorigem Jahre mit dem Enaler zusammen ,
den Fettviehhandel betreibt, noch einige Männer , die sie ^
- um Helfen gebeten, der Auktionator und ein Rechts- !
anwalt . Und auch die ersten Käufer kommen : Bauern , ;
Hausierer und Handelsleute . Sogar Mischkowski , des i
Heiders früherer Pferdebursche, ist unter ihnen . Sie haben !
bis zur Stunde im nahen Kretscham gesessen, viel geredet >
und noch mehr getrunken, hoffen alle , auf diese oder jene
Weise einen guten Kauf zu machen und Gesprächsstoff
zu sammeln für die nächsten Wochen.

(Fortsetzung folg>.)

Bor neue« SreasfljMU
Prof . Dr .-Jng . Pöhlmann in Augsburg schreibt

uns zu der Nachricht, daß wieder ein Privatmann -
Preise für Ueberfliegung des Ozeans ausgesetzt hat.

Die „Münchener Telegrammzeitung " brachte die Nach¬
richt, daß ein Privatmann mehrere Preise für die Ueber- .
querung des Atlantik mittels Flugzeug ausgesetzt habe .

'
Es ist hohe Zeit , daß in dieser Art von öffentlichen Aus¬
lobungen ein Wandel eintritt , denn sonst kommen wir -
dem gesteckten Ziele, dem Transozean - Verkehrs - ;
flug, nicht näher . s

Für diesen ist nichts gewonnen , wenn alljährlich ein ;
Dutzend Narren den Versuch mit untauglichen Mitteln
unternehmen und ihre Tollkühnheit mit dem Leben be- -
zahlen . Es ist ferner nichts gewonnen und nicht als Fort¬
schritt anzusehen, wenn es tatsächlich bei außergewöhnlich
günstiger Wetterlage dem einen oder anderen gelingt , das
Wagnis zu vollbringen . Denn darüber müssen wir uns :
klar sein : Die im vorigen Jahre zum Ozeanflug angesetzten ;
Flugzeuge sind samt und sonders den Anfor - ^
derungen nicht gewachsen, sind keine wirklichen
Transozeanflugzeuge . Man hat sie mit Recht als „flie¬
gende Särge" bezeichnet . Ein Transozeanflugzeug
muß schon als solches konstruiert sein . ?

Die erste Forderung , die ein solches Flugzeug erfüllen
muß, ist absolute Seefähigkeit. Es wird immer wie- i
der einmal Vorkommen , daß ein solches Flugzeug auf dem
Wasser niedergehen muß , und dann soll es auch in der Lage
sein , sich selbst bei stark bewegter See schwimm - und
manövrierfähig zu erhalten , um seinen Flug unbeschädigt -
wieder fortzusetzen . Ein solches Flugzeug gibt es heute i
noch nicht . In diesem Sinne wirkt es geradezu absurd , daß i
die ersten Ozeanllberquerungen nicht mit Wasser-, sondern !
mit Landflugzeugen erfolgten , nur weil diese leichter s
waren.

Die zweite Erundforderung ist, daß ein Transozeanflug - -
zeug sturmfest ist . Es muß mit Leichtigkeit gegen j
Stürme von 80 Seemeilen Geschwindigkeit, wie sie in den !
letzten Tagen an der englischen Küste tobten , ankämpfen !
können. Diese Forderung wird von einer Anzahl von
guten Konstruktionen , deren Eigengeschwindigkeit zwischen
300 und 400 Kilometer liegt , schon heute erfüllt . Diese be - ^
fitzen gegen einen Sturm von 80 Meilen noch eine Reise¬
geschwindigkeit von 150 bis 250 Kilometer.

Die dritte unerläßliche Forderung ist ein Flug-
radius von etwa 6000 bis 6500 Kilometer,
damit das Flugzeug auch bei starkem Gegenwind und ver¬
minderter Geschwindigkeit sein etwa 5000 Kilometer ent¬
ferntes Reiseziel mit Sicherheit erreichen kann . Diese Be¬
dingung ist außerordentlich schwer zu erfüllen und es be¬
darf hervorragend geschickter Konstrukteure und tüchtiger
Erfinder , um alle günstigen Momente in einer Konstruk¬
tion zu verwirklichen, die zur Erreichung dieser Bedingung
beitragen können. Die Aufgabe , die hier den Konstruk¬
teuren gestellt ist , läßt sich kurz in folgende Stichworte
zusammenfassen.

Größte Schnelligkeit bei kleinster Antriebsleistung;
größte Tragfähigkeit bei kleinstem Eigengewicht; größte
Betriebsstoffökonomie . Leichteste Bauart der Motoren
spielt in Anbetracht der sonstigen großen Belastung ( ins¬
besondere der Belastung durch den Betriebsstoff ) keine aus¬
schlaggebende Rolle.

Die vierte wesentliche Grundforderung ist die, daß das
Transozeanflugzeug befähigt sein soll , eine größere Anzahl
von Passagieren, sagen wir 50 bis 150 , zube¬
fördern. Die Rentabilität solcher Flugzeuge wäre eine
außerordentlich hohe , selbst wenn der Fahrpreis nicht
höher angesetzt würde, als er zurzeit für erste Kajüte auf
Dampfern bezahlt wird.

Man wird aus vorstehenden Ausführungen unschwer
erkennen, daß es zunächst einmal darauf ankommt , für den
Zweck geeignete Transozeanflugzeuge zu schaffen, statt
unter Einsatz vieler Menschenleben aus den jetzigen Flug¬
zeugen Leistungen herauskitzeln zu wollen, für die sie weder
gebaut noch befähigt sind . Was nottut und was geeignet
ist , einen Fortschritt in der Frage zu erzielen, das ist, die
Konstrukteure anzuregen und zu fördern . Man setze doch
lieber einmal hohe Preise für Konstrukteure aus , deren
Flugzeuge den Weg Europa —Nordamerika erstmals mit
20, 30 , 50 , 100 Passagieren zurücklegen.

Internationale MisflonrLonfereaz
in Basel

tz Um die Osterzeit wird auf dem Oelberg in
Jerusalem, also an der Stätte , von der einst nach den
Evangelien der Missionsbefehl ergangen ist , eine Ver¬
sammlung stattfinden , wie sie ähnlich die Welt noch kaum
gesehen haben dürfte . Zweihundert christliche Führer aus
allen vom Protestantismus erreichten Ländern werden hier
vom 24 . März bis 8 . April zu einer erweiterten Tagung
des Internationalen Missionsrates ver¬
sammelt sein.

In ihrer Art erinnert die Tagung an die größeren und
prunkvolleren von Edinburg 1910 , Stockholm 1925 und
Lausanne 1927 . Auch sie beschäftigt sich mit dem Zusam¬
menschluß der Kirchen zu einer Arbeits - und Lebens¬
gemeinschaft über die Grenzen eines Bekenntnisses hinaus,
aber sie unterscheidet sich von ihren Vorgängerinnen da-
ourch , daß sie eine kleine Arbeitskonferenz ist , die auf jedes
Hinaustreten in die Öffentlichkeit verzichtet, daß sie zum
erstenmal eingeborene Vertreter der sogenannten Mis¬
sionsfelder , also aus China , Japan , Indien , Afrika u . s .f. in
einer erheblichen Zahl mit Vertretern der alten christlichen
Kirchen an den Verhandlungstisch bringt , und endlich da¬
durch , daß sie sich , aber in anderer Weise als Edinburg,
ausschließlich mit den Fragen der Weltmission
beschäftigt.

Zwei Vorbesprechungen mit den Beamten des Inter¬
nationalen Missionsrats haben , wie v . M . Schlunk-
Hainburg berichtet , bereits in Deutschland statrgesunden,
und am 16 . und 17. März werden sich die deutschen Dele¬
gierten in Kairo mit allen kontinentalen Delegierten
zu einer Beratung zusammenfinden , um ein gemein¬
sames Vorgehender kontinentalen Gruppe
in Jerusalem sicherzustellen.

Es wird geplant , in Jerusalem die Grundfragen
der christlichen Mission neu aufzurollen . Damit
wird an die brennendsten Fragen der theologischen Dis¬
kussion der Gegenwart , an die großen Probleme der Aus¬
einandersetzung zwischen dem Christentum und den Reli¬
gionen einerseits , zwischen dem Christentum und den Kul¬
turen andererseits gerührt , ja die Frage gestreift , wieweit
das Christentum eine soziale Aufgabe und Bot¬
schaft hat , schließlich die große Perspektive von der Ein -
heit der Christenheit zur Erwägung gestellt.

Es handelt sich um eine völlige Neuorientierung
der gesamten Arbeit , eine Neuorientierung , von der das
gute Verhältnis der abendländischen und morgenländischen
christlichen Kirchen in Zukunft abhängt . Das sich in Indien,
in Japan , in China , in Java , ja zum Teil schon in Afrika
regende Freiheitsgefühl bringt die Gefahr mit sich , daß jene
Kirchen in zu früher Verselbständigung den Ewigkeits¬
gehalt des Evangeliums übersehen und damit in einen Zu¬
stand versinken, der aus der Geschichte der morgenländischen
Christenheit zur Genüge bekannt ist . Die Lebenskraft
hängt an einem Austausch im Eesamtorganismus.

Stockholm wollte eine Zusammenarbeit in Fragen des
praktischen Christentums , in Lausanne bemühte man sich
um Glaubensbekenntnis und Verfassung . In Jerusalem
wird es sich um die Lebensgemeinschaft der Mut¬
ter - und Tochterkirchen des Eesamtprotestantismus han¬
deln, und es kann keine Frage sein , daß damit die Lebens¬
interessen beider berührt werden.

M Dollar die Minute!
Mit Genehmigung der Akademischen Buchhand¬

lung H . W. Carl Eraef , Leipzig 0 . 1 , Philipp-
Rosenthalstr. 9, dem Verlag der einzigen auto¬
risierten deutschen Ausgabe der „Zehn Gebote des
Erfolges " des amerikanischen Stahlkönigs Charles
M . Schwab, bringen wir nachstehend das Vorwort
des Uebersetzers Prof . vr . Penning . Das Buch
kostet Mk . 1 .S0.

Stolz liegt am südlichsten Ende des gewaltigen , an
Größe fast der Ostsee gleichenden Michigansees, dieses größ¬
ten der berühmten fünf amerikanischen großen Seen , die
Riesenstadt Chicago, mit Recht die Königin des Mittel-
Westens genannt ; denn, so wie Newyork den ganzen Osten
der Vereinigten Staaten mit seiner dem heutigen Amerika
das Gepräge gebenden ungeheueren Industrie beherrscht,
wie San Franzisco mit seinem „Goldenen Tor " das Szep¬
ter des paradiesischen Wunderlandes Kalifornien in seinen
Händen trägt , so bildet Chicago heute den industriellen,
kommerziellen und intellektuellen Mittelpunkt jener uner¬
schöpflich reichen Kornkammer des großen Pankeereiches,
des Mittelwestens.

Noch gar nicht so alt ist sie , diese jugendliche Herrscherin
des Mittelwestens ; wer würde beim staunenden Betrachten
ihrer himmelragenden Wolkenkratzer, ihrer das Gebiet
eines kleinen Fürstentums an Ausdehnung bedeckenden
riesigen Schlachthöse oder der in ihrem Hafen liegenden
gigantischen Ozeandampfer , die heute auf dem Wege über
die großen Seen und den Sankt -Lorenz -Fluß über das
Weltmeer hinaus Chicago direkt mit London und Ham¬
burg verbinden , oder beim Anblick ihres zweieinhalb Mil¬
lionen Menschen beherbergenden Häusermeeres es für mög¬
lich halten , daß hier noch im Jahre 1830 erst zwölf Häuser
standen und Chicago nur ein Dorf von etwa 100 Seelen
Bevölkerung war?

Energisch und zielbewußt, wie Handel und Wandel in
diesen kurzen 97 Jahren sich hier entwickelt haben , ist auch
das geistige Leben Chicagos in raschem Tempo vorwärts
geeilt und hat die Stadt zum Zentrum der Eeisteskultur
des Mittelwestens erhoben. Wird das rein klassisch -wissen¬
schaftliche Element in Chicago würdig durch die von Rocks-
feller gegründete Universität Chicago mit heute einer
jährlichen Hörerschaft von etwa 15 000 Studenten reprä¬
sentiert , so ist das Handelsleben in ebenso würdiger Meise
durch die La Salle Universität , die einzigste Handelsuni¬
versität der Welt — sind doch alle anderen derartigen
Institute nur Handelshochschulen — mit einem Lehrper-
scnal von über 700 Professoren, Dozenten , Assistenten usw.
und einer Studentenschar von über 20 000 vertreten.

Wie sehr es dieser letzteren, die sich mit berechtigtem
Stolz das „Clearing House " der Geschäftswelt nennt,
daran gelegen ist, ihren zahlreichen Schülern nur das
Beste und Allermodernste auf dem Gebiete des Handels¬
wesens zu bieten , kann man aus der Liste der berühmten
Mitarbeiter der Universität ersehen, die Namen erster
Autoritäten internationalen Rufes enthält , die heute
jedem Kinde nicht nur in Amerika , sondern in der ganzen
zivilisierten Welt bekannt sind . Wie wenig hierbei Geld
eine Rolle spielt, wird am besten durch folgende historische
Anekdote illustriert , der das vorliegende Buch seine Ent¬
stehung verdankt . Sie ist so typisch amerikanisch und be¬
zeichnend für den Pankeegeist, daß ich sie meinen deutschen
Lesern nicht vorenthalten will.

Auf Grund vieler Anfragen , die die La Salle Univer¬
sität von seiten besonders jüngerer Studenten erhielt , des
Inhalts , welches nach ihrer Ansicht die Grundlagen für den
Erfolg im modernen Geschäfts- und Erwerbsleben seien,
entschloß sich die Universität , bei den bedeutendsten Ge¬
schäftsleuten und Industriellen Amerikas eine Rundfrage
zu veranstalten , deren Resultat jedoch eine derartige Mei¬
nungsverschiedenheit und daraus sich ergebende Polemik
zeitigte , daß es dem Universitätssenat äußerst peinlich war,
sich vor die unangenehme Alternative gestellt zu sehen , den
Streit entweder durch ein salomonisches Urteil zu schlichten
oder aber — horribile dictu ! — offen seine Ratlosigkeit zu¬
zugeben Immer mehr erhitzten sich die Gemüter , immer
kritischer wurde das Dilemma des Senates , es hagelte Zu¬
schriften aus allen Teilen der englisch sprechenden Welt,
und immer ungeduldiger und ungestümer verlangte man
nach einer endlichen Entscheidung — da hatte schließlich der
Himmel ein Einsehen : Eine der nach Tausenden zählen¬
den Zuschriften an den Redakteur des von der La Salle
Universität regelmäßig veröffentlichten Studenten -Monats-
Magazins gab nämlich ganz lakonisch und mit echt ameri¬
kanische - Offenheit dem arg bedrängten wohlweisen Senat
der Universität den drastischen Rat : „Wenn Sie die
Frage nicht beantworten können, fragen Sie doch Charl -y
Schwab ; der wird es schon können."

Anstatt sich über diesen nicht gerade sehr respektvollen,
dafür aber um so treffenderen Rat zu ärgern oder aus der
Fassung zu geraten , handelte der „wohlweise" Senat sehr
weise , rndem er sich diesen wirklich probaten Vorschlag hin¬
ter die Ohren schrieb und beschloß, gleich Alexander dem
Großen den gordischen Knoten durch einen Schwerthieb zu
lösen. Sofort entsandte man einen Repräsentanten zu
dem seit dem Weltkriege im Brennpunkt des öffentlichen
Interesses Amerikas stehenden Jndustriemagnatsn und
Stahlkönig Charles M . Schwab , dem allmächtigen Präsi¬
denten des amerikanischen Stahltrustes und Generaldirek¬
tor der Bethlehem Stahlwerke , um diesen zu interviewen,
uno ihn , der es innerhalb sechs kurzer Jahre verstanden
hatte , sich vom einfachen Arbeiter zum Generaldirektor und
Nachfolger Carnegies in den Stahlwerken dieses letzteren
emporzuarbeiten , und aus diesem Grunde jedenfalls am
qualifiziertesten war , eine so bedeutsame Frage zu beant¬
worten - um eine diesbezügliche Meinungsäußerung zu
bitten.

Als nun aber der Delegierte im Administrations¬
gebäude der Stahlwerke erschien , seine Karte abgab und
um ein kurzes Interview bitten ließ , ließ ihm Mr . Schwab,
der Vielbeschäftigte, durch seinen Privatsekretär antworten,
er bedauere sehr , aber er gewähre grundsätzlich keine Inter¬
views : seine Zeit , die 100 Dollars pro Minute wert sei,
sei zu kostbar, um sie durch Interviews mit Reportern und
anderen neugierigen Leuten zu vergeuden . Er hatte aber
nicht mit Mr . Forbes , dem ebenso geistreichen wie geschäfts¬
gewandten Vertreter der La Salle Universität gerechnet.
Was denken Sie wohl , tat der letztere nun?

Ungleich andern findigen Reportern , die vielleichtversucht
hätten , das Personal des großen Industriellen zu bestechen,
oder mit echter Journalistenzähigkeit so lange wieder¬
zukommen, bis dem Unnahbaren die Geduld ausgegangen
wäre und er den unliebsamen Gast entweder empfangen
oder aber — eigenhändig an die Luft gesetzt hätte , tritt
Herr Forbes kaltblütig an das nächste Pult , zieht seinen
Füllfederhalter sowie sein Scheckbuch und schreibt ord¬
nungsgemäß einen Scheck über 3000 Dollars aus , den er
mit seiner Visitenkarte dem verblüfften Sekretär in die
Hand drückt und ihn noch einmal in das Privatbüro seines
Chefs schickt mit der Bitte , ihm gütigst dreißig Minuten
seiner kostbaren Zeit nicht etwa zu schenken, sondern zum
entsprechenden Honorare von 100 Dollars pro Minute zu
verkaufen.

Mr . Schwab soll herzlich gelacht haben über diesen Be¬
weis von Findigkeit und Eeschäftsgenie von seiten des
schlagfertigen jungen Mannes , der durch diesen geistreichen
Schachzua mit einem Male eine Berühmtheit in Amerika
wurde . ns Privatbüro des Stahlkönigs geführt , drückte
ihm Mr . Schwab mit einem verbindlichen Lächeln auf
seinen Lippen herzlich die Hand, und lud ihn zum Sitzen
ein mit den historischen Worten : „Ich erkläre mich besiegt.
Ich erkenne an , in Ihnen einen würdigen Gegner gefunden
zu haben . Nehmen Sie Platz und sagen Sie mir , womit
ich Ihnen dienen kann. Ich bin bereit , Ihnen Rede und
Antwort zu stehen !" bot ihm eine Zigarre an und erklärte,
noch immer den Schalk in den Augen , mit einem Blick auf
seine Schreibtischuyr : „ Ich will Ihnen genau 30 Minuten
schenken. Aber vorerst stecken Sie mal Ihren Scheck wieder
ein. Wenn Ihnen absolut daran liegt , Ihr oder Ihrer
Universität Geld loszuwerden , so soll es Ihnen unbenom¬
men bleiben , unserer Arbeiterunterstützungskaffe beim Ab¬
schiede einen , ganz Ihrem Ermessen überlassenen Betrag zu
stiften . Und nun legen Sie los .

" In kurzen prägnanten
Worten schilderte ihm nun Herr Forbes den Wunsch seiner
Universität sowie tausender junger strebsamer Amerikaner,
aus seinem berufenen Munde zu hören , welchen Faktoren
er seinen geradezu verblüffend schnellen Aufstieg eigentlich
zuschreibe.

Das Ergebnis war die in Nachfolgendem nach dem
stenographischen Bericht des Mr . Forbes abgedruckte psycho¬
analytische Studie der Prinzipien des Erfolges , die sofort
unter dem packenden Titel : „Die Zehn Gebote des Erfol¬
ges" von der La Salle Universitäts -Presse als Massenauf¬
lage in Buchform der Oeffentlichkeit übergeben und von
ganz Jung -Amerika mit Eier gekauft, gelesen — nein , mit
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Heißhunger verschlungen und , woran sich der vorwärts-
st' ebende junge deutsche Leser ein Beispiel nehmen sollte,
allgemein beherzigt wurde . (Die deutsche Ausgabe ist im
Verlage der Akademischen Buchhandlung H . W.
Carl Eraef, Leipzig 6 . 1, Philipp -Rosenthalstraße 9,
soeben zum Preise von Mark 1 .50 erschienen .)

Wer den vollen Nutzen aus der Lektüre der „Zehn Ge¬
bote des Erfolges" ziehen will , möge aufmerksam die am
Ende des Buches als Nachtrag gegebene „Gebrauchsanwei¬
sung " gründlich durchlesen und befolgen : Er wird in diesem
Falls bald eine Steigerung sowohl seiner Leistungen als
auch seines Einkommens erzielen , und , wenn er auch nie
in seinem Leben ein Stahl - oder Petroleumkönig werden
mag, wird er es doch im Laufe der Jahre zu einer an¬
gesehenen, entsprechend bezahlten Lebensstellung bringen.
Möge er stets bedenken, daß Mr . Schwab vollkommen
Recht hat , wenn er in den nachstehenden „Zehn Geboten"
sagt, daß Geld keineswegs ein Maßstab oder eine Gewähr
für menschliches Glück bietet , wohl aber der Gedanke, seine
Pflicht stets voll und ganz erfüllt und in jeder Weise sein
Bestes getan zu haben , eine Befriedigung gibt , die dem
Ideal des Menschenglllckes weit näher kommt, als aller
äußere pekuniäre Erfolg.

Die tiefe philosophische Weisheit, die in diesen schlichten
Worren liegt, sollte eigentlich von allen Völkern der Erde
keines so völlig verstehen und sich so leicht zu eigen machen
können, als gerade das deutsche , das in seiner langen, ruhm¬
reichen Geschichte als Volk der Denker und Philosophen sich
von jeher eine richtige Schätzung der idealen Güter der
Menschheit bewahrt, und in steter Treue und Pflichterfül¬
lung vom „Ersten Diener des Staates " herunter bis zum
ärmsten Handarbeiter stets die Parole „Disziplin " auf sein ^
Banner geschrieben hat . Hierunter verstehe ich allerdings
weder einen blinden militärischen Gehorsam , noch ein ehr¬
furchtsvolles Ersterben vor Fürstenthronen und Vorgesetz¬
ten , auch nicht die sklavische Disziplin eines wohlgedrillten,
jedoch eines eigenen Denkens unfähigen Parteimitgliedes,
einerlei ob rechts oder links stehend, sondern stetige uner- j
bittliche, straffe Selbstdisziplin , Selbsterziehung und Selbst - !
kontrolle ; denn nur diese ist es , die aus einem gedanken- ;
losen Herdentier einen freien Menschen mit eigenen freien ,Gedanken macht. Und nur diese Freiheit ist es auch, die <
den Grundzug jeglicher wahren und echten Demokratie bil- i
det. Eine Republik , die ohne sie zu existieren versucht , s
kann niemals im wahren Sinne des Wortes eine Demo- j
kratie sein , sondern nur ein Zerrbild im demokratischen Ge - -
wände einer Tyrannei , die wohl über Sklaven, aber nicht
über denkende, freie Menschen zu herrschen imstande sein
wird.

Und so sollte jeder junge Deutsche , der sowohl sein
eigenes Glück als auch das seines Vaterlandes im Auge
hat — und eines ist hier vom anderen unzertrennlich — nie
vergessen , daß durch Selbstzucht und ernstes gewissenhaftes l
Arbeiten er nicht nur seine Pflicht dem Vaterlande gegen¬
über erfüllt, sondern auch in dem dabei sich automatisch
für ihn ergebenden materiellen Erfolge unfehlbar seine
wohlverdiente Belohnung finden wird. Darum, junger
Leser , bestrebe Dich, Dir die „Zehn Gebote des Erfolges"
-u eigen zu machen und bis ins kleinste getreulich zu befol¬
gen : arbeite ohne Unterlaß an Dir selbst und an Deiner ^Fortbildung, zu der Dir ja in einem kulturell so hochstehen - s
den Lande wie Deutschland die weitestgehende Möglichkeit ?
geboten ist , und erziehe Dich auf diese Weise zu einem wirk- ^
lichen , seiner Verantwortung voll und ganz bewußtenDemokraten , stets eingedenk des herrlichen Wortes Mr . !
Henry Taft s, des früheren Präsidenten der Vereinigten !
Staaten : l

„Gelegenheit zur Bildung für Jedermann l
ist der höchste Segen , den die Demokratie !
einem Volke bescheren kann .

" s
Professor vr . Penning , s

Vermischter
Ein wahres Eeschichtchen aus der alten Armee

Von einem alten Offizier wird folgende heitere
Erinnerung aus den 60er Jahren mitgeteilt:

Den Fähnrichen der Kriegsschule in einer kleineren
süddeutschen Stadt wurde von dem Kommandanten
der letzteren die Erlaubnis ! erteilt , die Ballfestlich¬
keiten des vereinigten Offizier - und Zivilkasinos mit - '
zumachen, was den jungen Marsjüngern große
Freude bereitete . Als sie jedoch auf einem der Bälle
gewesen , wurde die Freude dadurch gewaltig ge¬
dämpft , daß ihnen zu verstehen gegeben wurde , sie
seien hauptsächlich deshalb geladen , daß sie die soge¬
nannten „Mauerblümchen " , d . h . die ledigen Damen
auA i,höheren " Semestern zum Tanzen auffordern
sollten , während die jüngeren Damen nur von den
Herren Offizieren engagiert werden durften . Da¬
raufhin große Aufregung unter den Fähnrichen , um
so mehr , da einer von Ihnen , als er eine junge Dame
zum Tanze bitten wollte , von einem Leutnant hiefür
scharf zurechtgewkesen wurde . Es wurde beschlossen,
zu streiken und in corpore den Saal zu verlassen , was!
auch geschah . Andern Tags kam von seiten der Kom¬
mandantur der Befehl an die Kriegsschule : „Die
Fähnriche haben von jetzt ab sämtlich die künftigen
Ballfestlichkeiten deA Allgemeinen Kasinos zu be- ,
suchen und dies als Dienst zu betrachten . " Darob °
unter den Fähnrichen große Empörung . Da schlug -
der Netteste, ein schneidiger Dragoner , die Ausfüh - !
rung eines Planes vor , der allseitig begeisterte Zu - !
stimmung fand und der bei dem nächsten Ballfest zur s
Ausführung kommen sollte.

Am Abend des Balles versammelten sich die Fähn - >
riche kurz vor Beginn im Hof der Schule und zwar!im Dienstanzug , zweite Garnitur („Kommiß"

) , Leder- -
Handschuhe , Helm, Seitengewehr , berittene Waffen!
Dienstsäbel , Reithosen mit Lederbesatz , hohe Stiefel . ^Der Aelteste ließ in zwei Gliedern antreten und in !
strammem Tritt nach dem Ball -Lokal abmarschieren , i

Dort war gerade eine Tanzpause eingetreten und zdie Paare promenierten im Saal . Plötzlich öffneten :
sich die Flügeltüren , man hörte draußen das Kom - !
mando „Abteilung marsch" erschallen und herein
marschierten die Fähnriche im Reihenmaksch in schnei- :
digem Tritt . . Das Kommando des Weitesten ertönte:
„Abteilung halt , Front , Nicht' euch , Augen rechts".
Die jungen Herren standen stramm autzgerkchtet , wie
eine Mauer . Der Abteilungsführer trat auf den .
Kommandanten zu und meldete mit laut schallender ^
Stimme : „ Mit 24 Fähnrichen zum Ball kommandiert '
— zur Stelle " ! — Mit atemlosem Staunen und Ent¬
setzen betrachtete die Ballgesellschaft die Szene . Der
Kommandant bekam einen ounkelroten Kopf und seine
Gesichtszüge wurden immer unheilschwangerer ! Da .
plötzlich zeigte sich auf seinem Gesicht ein heiterer
Zug und auf einmal brach er in ein erschütterndes
Gelächter aus , von dem er sich noch einige Zeit nicht
erholen konnte und — die ganze Ballgesellschaft !
stimmte ein . Endlich kam »d er alte Herr wieder zu !
Worte und rief : „Ihr verfl . Schwefelbande , Marsch :
nach Hause, Ballanzug angelegt und hier wieder an - fgetreten , dann aber losgetanzt , meinetwegen mit !
wem ihr wollt ! " Das ließen sich die jungen Vater - k
landsverteidiger nicht zum zweitenmale sagen , sie ver¬
schwanden schleunigst , vorher ein Hurra aus den güti - '

gen Kommandanten ausbringend , und erschienen bald
darauf in Prima -Garnitur , um sich sofort in Terp-
sichores Arme zu stürzen . M.

Kindermund
Mutti , gel, ich bin nicht tot?

Die „Münchener Zeitung " berichtet aus Winnweiler folgende,
rührende Kindergeschichtchen : Das drei Jahre alte Söhnchei
eines Beamten in Winnweiler war aus dem Fenster des zweb
ten Stockwerks herausgefallen und blieb wie durch ein Wunde,
vollkommen unverletzt am Boden liegen . Als die entsetzte Mutz
ter den Kleinen an ihrer Brust barg , fragte das Kind schüchtern:
„Mutti , gel, ich bin nicht tot ?"

Aus Martas Aufsatzheft
„Meine liebste Stunde ist Handarbeit . Da kann man soviü

Nützliches lernen . Eben nähe ich ein Hemd. Ich bin gerade da¬
bei, mein Vorderteil an mein Hinterteil annähen .

"

Das Schlimmste
Friede ! soll in der Religionsstunde die Geschichte vom Sün¬

denfall nacherzählen . Bei der Stelle , wo der Fluch auch d»
Schlange trifft , berichtet sie mit erhobener Stimme:

„Dein Leben lang sollst du auf dem Bauche kriechen und
Staub wischen !"

Ein Praktikus
Ein hoher Offizier , der im Weltkriege Berühmtheit erlangt^erzählte gern folgende Jugenderinnerung:
Er durfte an dem ersten Geburtstage , den er als Schuliung,

erlebte , alle seine Klassenkameraden zur Schokolade einladen.
Fünfzehn ABL - Schützen wurden erwartet , und eine lange Tafel
war auf der Veranda gedeckt. Um drei Uhr nachmittags , als di,
kleinen Gäste kommen sollten, stellte sich der Gastgeber Hinte,
der Haustür auf und rief jedem Ankommenden kategorisch zu:

„Haste ein Geschenk mitgebracht , denn darfste rein ! Sonst gek
man wieder nach Hause !"

Später wunderte sich Ihre Exzellenz, seine Mama , nicht wenig
vaß von den fünfzehn erwarteten Geburtstagsgästen kaum d«
Hälfte erschienen war.

Heldenverehrung
Günther hört immer wieder mit Begeisterung von den Heb

Keniaten des Herkules , von denen Vater ihm allabendlich ev
zählen muh. Einmal fragte der kleine Erstkläßler : „Vater , ha>
Herkules schon in der ersten Klasse ein Messer haben dürfen ?'

Kleine Geschichte
Im Pensionat eines großen Erziehungsinstituts herrscht

strengste Tischregel mit Schweigepflicht. Alles , was auf den
Lisch kommt , muß ohne Widerrede , ohne Zögern und Zieren
gegessen werden . Niemand darf etwas für sich selbst fordern.
Dagegen sind die Zöglinge gehalten , sich gegenseitig zu beobach¬ten und zu sehen , ob einem Nachbarn etwas fehle. Dann darf
der bei Tisch aufwartende Bruder ganz leise — damit die
Tischlesung nicht gestört werde — verständigt werden . So solle»die Schüler in einer Art von strengem militärischen Drill Mr
Selbstzucht und zur Selbstlosigkeit erzogen werden.

Der junge Graf Leopold bekommt eines Mittags seinenSuppenteller vollgefüllt und entdeckt mit stummem Entsetzenals Suppeneinlage eine tote Maus , die irgendwie in den Rie-
sensuppenkessel der Jnstitutsküche gelangt sein muß . Der Angst¬
schweiß bricht ihm aus . Er sieht auf seine Nachbarn rechts undlinks und gegenüber, ob sie seine Not nicht merken und ihmmit einem rettenden Bruch der Schweigepflicht zu Hilfe kom¬
men . Aber sie halten alle schweigend die Augen auf ihren Teller
sesenkt und löffeln lautlos ihre Suppe . Ihm wird heißer undheißer. Er möchte seine Kameraden mit den Blicken durchbohren,um sie mit seinem Willen zu zwingen , aufzusehen und seineVerlegenheit zu bemerken. Aber es hilft nichts . Keiner hatdarauf geachtet, daß er ratlos in seiner Suppe rührt und nochleinen Löffel Suppe genossen hat.

Da kommt der aufwartende Bruder wieder in seine Nähe:Verzweifelt winkt ihm Graf Leopold zu und flüstert:
„Ach , bitte , hier fehlt etwas ! Meine Nachbarn rechts undlinks haben keine Maus in der Suppe !"

Druck uns Verlag der W . Nieker '
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Sssviaiionein
Neu! Die Beste aller Frühkartoffeln Neu!

SWuers Ebel-Thuringia
ist und bleibt die Siegerin bei jedem Wettbewerb.
Das beweisen die lobenden Anerkennungen und
ungeheuren Nachfragen nach dieser der besten aller
Frühkartoffeln . Ueberall erregt sie Aufscb n und
Bewunderung durch ihre Reife und hohe Ertrag¬
fähigkeit in allen Bodenarten , auch schw. Lehm¬
böden (bis zu 200 Ztr. pro Morgen) , ist die Freude
und das Ideal eines jeden Landwirts. Die Knollen
sind länglich rund , gelbfleischig, mehlreich und von
ganz vorzüglichem Geschmack. »Ebel Thuringia" ist
äußerst widerstandsfähig und frei von allen Kar-
toffelkrankheiten.
1 Ztr . 12 V- Ztr. 6 .50 V. Ztr . 4

10 Pfund Postkolli 2

gel- fleischig ^ beste DauerLartoffel!
Zukunft ist die beste Wirtscha-tskartoffel u. wird allen anderen Sorten vorg -zogen.

Zukunft ist frei von jeder Kartoffelkcankheit, von kräftigem Wuchs und hoher Wider¬
standsfähigkeit, deren enormer Ertrag jede Erwartung weit übertrifft. Zukunft ist eine
gelbfleischige, länglich -runde und hochfeine Speisekartoffel , eine wirtliche Delikatesse. Zu¬
kunft brachte bei feldmäßigem Anbau 150 — 200 Zentner Ertrag pro Morgen.

Solange Vorrat reicht liefere
1 Ztr. 11 .— V- Ztr. 6 — Z 'r . 4 —, 10 Pfund Postkolli 2. — ^

Versand bei frostfreiem Wetter per Nachnahme.
Weitere Früh- und Spätkrrtoff -ln wie : Juli Perle , Goldball , Julinieren , Kaiser¬

krone , gelbe Juni, Bonifatius, Industrie, Hcffenland, Rheinland , Uptedate, gelbe Riesen
Golialh etc . zu den billigsten Preisen lieferbar.

Bitte verlangen Sie kostenlose Zusendung meines reichillustrierten Hauptkatalog es
in allen Garten- und Feldsämereien.

A. Otto Mdner, Tabarz-Erfurt.
Vu- i« Kopf
Die schönsten Locken und
Wellen erzielen Sie garantiert
durch Lockenkräusel Elexier
„Salutol " Preis ^ 2 .25
Marie Maier , Stuttgart

Senefelderstraße 18.

Füldaera Zukunsts
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iicsier i^ insicsil . Das Micher ist
8esir einsncff . I^ eiclues OurZiÄeffen in
>vn5mer ? er5iÜ3u§e uncj zules äpülen in ebenluüs
scsixvacffvc-Zi-mem XV385er verfzürzk eine zrüuc!--
licsie -unc! volüivmmene I^einizunz

Oeo Elruvobnevsehakt von hiev uncl Umgebung bringe
leb mein t^ ger in-

ffarnltienä <2nk .m2tee
HeabclenK .rn2lee

unä Heabelnfassungen
in vevschieclenen Sestelnsuvten ivle Zanelstein , Svnnit

uncl §genit in ernpfehlencle Evinnevung.
^ usftibvung in Zanclsteirv (ssbe passsnä fünäen Maläfereähok)

naeb eigsnLN uncl voogstegten Lnturueken
Pvom -pte Leclienung uncl billigste Lenecbnung.

Zn verkaufe« :
1 Fonrnierpresse
Größ- 220x110 3 -1eilig, gebraucht , jedoch mit Garantie,
zu äußerst günstigen Preis - und Zahlungsbedingungen

. Um. » W« MWle . PlolianileWM

Sottlieb
relefon 8Y jvlarrnon

Matz , Altenstelg
- u . Seabsteingeschäft LslsfON Sy

Inserate
haben jederzeit bestenErfolg

onkirmnncieii

gnls « ynatttaten von Silk. 35 - an

Hüls
Hemden
Kragen Lravsttea
8ckirms - 8tocks

Seslckllguag meines Lager » oluis Lauk-rvang!

^ 4 - ^ viUNq » V« rItäii^ L

> öeste <)u2litFtsv «ps M

Sstslog umsonst u.portofrei such über ^

Ltb -5oU

I «pplcko — ' lLulei otm«
Xnrsklung In 111 klonsts-
rslr-n l 'epptckdaus 4xav
L Olllck , kranlllurl a. w.
Lvkretben Sie ookort 248.

vsksi ' » soll - nssoia IVviivstr . r

IrL bin nnnmvvr nu »njn» U » NNQ an-
ckas kernaprocknetz ul! üi ui . LUV Ksskdlosso«

^ «leiSer-Slotten
n. pkerüactecken ÄlItAst um-
sesrd- bckvsisr frk. ru Dienst.
VoL«l»de>v«'r Vol»̂ ed««t
L.subscti 94 (i-iesssn)

blsills
Lranlrlieit

vsr Oelenkrbeumstismus.
^ ls sicherstes Mittel kann
ick idr VValvarrktvtä
von silen sngevsnäten
täitleln empkedlen.

IV . 12 . 12. 1926 . 8.
2eu ;rnis notur. beZlsukigt
klsscke bllr . 2.— unä 4.—
8pvrikll äoppeistark Ickk. 3.-

Io äen Apotheken ru>
Lltsnstoig, ktsgolä unä

pssiegrstsnurvilsr.

8edmllclii»zre»
Iskslgerätk
MsIIvsreil
Lerieck«

ln groker ^ usvadl.
Obige Artikel nreräen f

suck preiswert rur Ke-
psrstur, Versilberung!

^unä Vergoiäungange¬
nommen

M IzlS.
gegenüb. äer Zckvsne'

empfiehlt in schöner Aus¬
führung die

Attenstekg


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

